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Ois CrSkknung des Simplonluimels.

e; A" Gegenwart des Königs von Italien ist bekanntlich der
-mpton-Tunnel feierlich eingeweiht worden. Der Bau dieser
der?? ^ e»den Schöpfung begann am 11. August 1898. Er sollte

längerer Zeit fertiggestellt werden, unvorhergesehene
^ °Ugkeiten im Tunnel schoben jedoch die Betriebsaufnahme

>m-hrere Monate hinaus. Auf der Nordseite bei Brig bc-
i(IV li: °üene Zusahrtslinie von der bisherigen Endstation
kki.^ ^ Dimplonbahn bis zum Tunneleiugang nur 2 Kilo-
ftej,, • ®'e ist vollständig eben, da das Portal auf der Talsohle
belV, e,aanit  Steigung bis zum Scheitelpunkt in der Mitte

Tunnels beträgt 10 Meter. Von hier aus bis zum Sudans.

auf italienischem Gebiet. Die Felsen sind so hoch und einander
so nahe gerückt, Laß die Sohle fünf Monate lang kein Sonnen¬
strahl trifft. Mußte schon für die hier durchführende Simplon-
straße das Terrain vielfach den Felsen abgerungen werden, so
ist es für die Eisenbahn durchweg der Fall , und von der 18
Kilometer langen Strecke vom Ausgang des großen Tunnels
bis Domo d'Ossola liegt fast die Hälfte in Tunnels , von denen
zehn gebaut werden mußten. Bei Domo d'Ossola betritt die
Bahn das breite Tal des Toce und schließt an die hierher füh¬
rende Linie Mailand—Novara an.' Die Kosten betrugen für
das Kilometer ungefähr 1 Million Frank, die ganze Bahn von
Brig nach Domo d'Ossola kostet nahezu 80 Millionen Frank.

Aus aller Vslt.
Eisenbahnunsälle. Man meldet uns aus Ba r men . R i t-

tershausen,  3 . Juni : Der Schnellzug 72  durchfuhr heute
10 Uhr 48 Min . vormittags die Station Barmen—Rittershau¬
sen infolge Versagens der Luftdruckbremse und stieß am West¬
ende des Bahnhofs auf die Schiebelokomotive für Schnellzug 33.
Die Vorspannlokomotivevon Schnellzug 72  entgleiste, streifte
die drei letzten, nicht besetzten Wagen des gerade einfahrenden
Schnellzugs 33 und brachte diese zur Entgleisung. Verletzungen
von Personen nicht vorgekommen. Materialschaden nicht be¬
deutend. Die Hauptgleise sind auf kurze Zeit gesperrt; der Be¬
trieb wird anfrechterhalten durch Befahren der Nebengleise. - -
Ferner wird uns aus Ingolstadt,  3 . Juni , gemeldet: Auf
dem hiesigen Hauptbahnhof stieß in der letzten Nacht der Schnell-
zug Nürnberg—München auf einige auf dem dritten Gleis ste.
hende Wagen. Zwei Wagen des Schnellzuges entgleisten; der
Packwagen des Zuges und zwei der zurückgestellten Wagen wur¬
den zertrümmert. Zehn Reisende und zwei Zugbeamte trugen
leichte Verletzungen davon.

Die neue Börse in Amsterdam, welche bereits vor zwei Jah¬
ren Risse zeigte, ist von einem Ausschuß von Architekten besich»
tigt und untersucht worden. Der Ausschuß erklärte das Ge¬
bäude für baufällig. Eine Katastrophe sei zu befürchten und
müßte über kurz oder lang eintreten. Der Börsenbau hat sei¬
nerzeit viele Millionen Gulden gekostet.

Eine wilde Panik entstand Samstag abend in der New-
yorker Tunnelbahn, als ein Zug an der Station 110. Straße
in Brand geriet. Da niemand wegen des dichten Rauches hin¬
unter gelangen konnte, verbreitete sich das Gerücht, alle Passa¬
giere der 7 Wagen des Zuges wären umgekommcn. Die In¬
sassen der Wagen schlugen die Fensterscheiben ein und gelangten
auf diese Weise meist unverletzt ins Freie. Sieben Dampf¬
spritzen sandten durch die Ventilations --Oeffnungen ihre Strah¬
len auf den brennenden Zug, um die Flammen zu ersticken. Zwei
Polizisten, die eingedrungen waren, wurden von der Feuerwehr
bewußtlos aufgefunden.

Straßenbahnunglück. Man meldet uns aus Newyork,
3. Juni : Beim Umstürzen eines Straßenbahnwagens sind heute
früh in East Providence auf Rhode-Jsland 11 Personen
getötet und 20 verletzt  worden . Der Wagen, der mit
Ausflüglern besetzt war , sprang beim Durchfahren einer Kurve
infolge zu schnellen Fahrens aus dem Gleise und wurde etwa 20
Fuß weit weggeschleudert.

Falsche Mumien. Man meldet aus Newyork, 3. Juni:
Professor Fischer aus Los Angelas in Kaliformen hat sen¬
sationelle Erklärungen abgegeben, wonach er seit Jahren falsche
Mumien und Altertümer hergeftellt habe, welche von verschie¬
denen Museen und Anstalten für sehr hohe Preise erworben
worden seien. Er behauptet, daß sich in ganz Amerika nicht
eine einzige echte Mumie befinde.

Br. med. Assmann, (6pe“,SÄ ? Ä ).
Spezi alhehandlnrcg von Keuchhusten.

Fischtorplatz 13 . MAINZ , Fischtorplatz 13.
Sprechstunden: An Wochentagen von 10—12 Uhr, 2Vä—4 Uhr.

An Sonntagen van 9—11 Uhr. 2218
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beste Schuhcreme,

erhältlich in allen Geschäften 135

Korpulenz , Fettleibigkeit
und die damit verbundenen Unzuträglichlciten und Lcbcnsgesabr ver.
hindert und beseitigt ohne Berussstörung und schädliche Folgen wein
seit Jahren bewährter  Zehr - und « utfettungStce , Fncns ".
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iIok ©nwa !d* Georgenborn bei ScMangenbad.
Schönster Waldausflug. Von Station ^ hausseehau3 1 kl. Stunde.

Hotel - Restaurant mit Terrassen.
Guter Mitlagstisch Mk. 1.70. Volle Pension von Mk. 4.60 ab. Omnibusverbindung
Zügen ab Wiesbaden 11.17, 2.25, 7.00. Zu den Zügen ' ’ ’

lS. 2846
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Näheres bei E . Brunn , Weinhandlung , Adelheidstrasse
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nach Wiesbaden 12.06,
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Fortsetzung.

5enta Volkburg.
Roman von  Glsbeth Bordiert.

lRachbruck verboten.)

Hans Joachim von Wolfsburg, der Sohn eines Vetters,
war als letzter seines Stammes zum Majoratserben ausersehen
worden. Er war ein frischer, lustiger und kräftiger Junge , den
Graf Maximilian mit der Zeit immer lieber gewann. Hans
Joachim verbrachte seine Kindheit und Jünglingszeit zum größ¬
ten Teil auf der Wolfsburg. Maximilian wünschte, daß der
Knabe schon früh sein einstiges Erbe kennen und lieben lernen
sollte, und vielleicht leitete ihn auch der Wunsch, seinem öden
Leben in der Ehe durch die Anwesenheit eines frischen Kindes
einen Ableiter zu geben. Die Eltern Hans Joachims ließen es
willig zu, daß. der Sohn mehr auf der Wolssburg als daheim
bei ihnen, war. Der Vater war ein kränkelnder, nörgelnder
Männ und wußte mit dem wilden Knaben ohnedies nichts
anzufangen, und die Mutter brachte gern das Opfer, da ihrem
Kinde so bedeutende Vorteile daraus erwuchsen.

So wurde Hans Jbachim auf der Wolssburg erzogen, und
später, als er im Kadettenkorps und im Regiment stand, ver¬
brachte er seine Ferien und seinen Urlaub stets auf der Wolfs¬
burg. In Graf Maximilian, den er Onkel nannte, sah er bald
seinen zweiten Vater und gewöhnte sich überraschend schnell an
den Gedanken, einst selbst der Herr über das reiche Majorat zu
werden. Niemand konnte es ihm streitig machen. Maximilians
jüngerer Bruder Diethelm und dessen Nachkommen kamen für
die Erbfolge -nicht in Betracht, einmal, weil Diethelm einen
Stand gewählt hatte, der für den Majoratsbesitz unzulässig war,
und zweitens, weil er den Adel, wenn auch nicht urkundlich, so
doch in der Führung abgelegt hatte.

Wenn Graf Maximilian jedoch gehofft hatte, Hans Joachim
würde ein bindendes Glied zwischen sich und der Gattin werden,
so hatte er sich getäuscht. Die Gräfin brachte dem Knaben kaum
mehr als die nötigste Anteilnahme entgegen und kümmerte, sich
gar nicht um ihn. Nach wie vor ging sie ihrer Geselligkeit und
ihren Vergnügungen nach und schien für nichts anderes In¬
teresse zu haben. So blieb das Leben in der alten Weise be¬
stehen.

Da , eines Tages — vor zwei Jahren war es — trug man
ihm seine Gattin tot ins Haus. Ihr Pferd — sie ritt stets die
wildesten Tiere — war mit ihr durchgegangen, hatte sich über¬
schlagen und die Reiterin abgeworfen. Diese war so unglücklich
gestürzt, daß infolge eines Schädelbruchs der sofortige Tod ein¬
getreten war.

Maximilian war achtunddreißig Jahre ,alt, als das geschah.
Er stand im besten Mannesalter , in der Blüte seiner Kraft.
Sei es aber, daß seine Erfahrungen in seiner vierzehn Jahre
währenden Ehe ihm eine Wiederholung nicht erwünscht erschei¬
nen ließen, oder wollte er Hans Joachim, den er herzlich lieb
gewonnen und der sich bereits in die Rolle des künftigem Majo¬
ratsherrn eingelebt hatte, nicht entäuschen, ihm nicht die Zu¬
kunft rauben, kurzum, er heiratete nicht zum zweiten Male. Von
seinen Freunden und Bekannten scherzhaft hingeworfene Bemer¬
kungen und Anspielungen lehnte er damit ab, daß er jetzt mit
seinen vierzig Jahren zu alt zum Heiraten sei, Keiner bestärkte

ihn mehr in dieser Ansicht als seine Schwester Karla . Sie , t ;e
er als maßlose Ungerechtigkeit ansah, daß die Töchter eines Ma¬
joratsherrn nur mit einer geringfügigen Summe aus dem Pri-
vatvermögen abgefunden wurden,,während aller Reichtum allein
dem ältesten Sohn zufiel, hatte bereits ihre Mine gemacht, den¬
noch, wenn auch indirekt, zum Majoratsbesitz zu gelangen. Und
zwar hatte sie den künftigen Majoratsherrn Hans Joachim als
Gatten für ihre jetzt siebzehnjährige Tochter Asta ausersehen.
Mit staunenswerter Energie ging sie diesem Ziele nach und
scheute keine Hindernisse. Boten sich welche, so wurden sie mit
kalter Hand aus dem Wege geräumt. Sie wußte, daß Maxi¬
milian seinem Neffen sehr zugetan war, und sie hasste, daß sich
diese Zuneigung dann auch später auf ihre Tochter übertragen
und daß allerhand Vorteile für sie daraus erwachsen würden.
Bis jetzt waren außer Hans Joachim sie und chre Familie die
einzigen, die ihm nahe standen. Da mit einem Male drängte
sich etwas dazwischen, an das sie nicht gedacht hatte.

Ihr Bruder Diethelm .war schon von der Stunde an tot
für sie gewesen, als er den gewagten Schritt , zur Bühne zu
gehen, unternahm. Als die Nachricht von seinem wirklichen
Tode sie erreichte, war sie darum auch nur wenig davon berührt
wordent der weiche, warmherzige DTethelm und die kalte, hoch¬
mütige Karla hatten sich nie verstandm. Erst als sie erfuhr, daß
Maximilian entschlossen war, Diethelms Kind zu sich auf die
Wolssburg zu .nehmen, geriet sie in Aufregung und versuchte al¬
les, ihren Bruder davon abzubringen. Sie witterte instinktiv
darin eine Gefahr für sich, und sei es auch nur die, daß ihres
Bruders Interesse dadurch geteilt werden könnte.

Maximilian begegnete ihren Vorstellungen mit ruhiger,
energischer Abwehr. Wie hart er selbst mit sich gekämpft, ehe er
diesen Entschluß gefaßt hatte, davon erfuhr Karla nichts. Es
schien ihm ebenfalls gewagt, das Kind in seine unmittelbare
Nähe zu bringen. Er wußte von Diethelms Ehe und Familien¬
verhältnissen so gut wie gar nichts. Nur , daß er sich im Alter
von 22 Jahren verlobt batte und noch einige Jahre mit der
Heirat hatte warten wollen, war zu seinen Ohren gekommen. Ob
und wann die Ehe geschlossen und ob ihr Kinder entsprossen
waren, hatte er nicht gewußt, bis er eines Tages einen Brief
erhielt, der ihn von -dem Vorhandensein einer Tochter Diethelms
-unterrichtete.

Er hatte diesen Brief , der aus Amerika kam und dessen
Absender er nicht ahnte, erbrochen.

Er lautete also:
„Ich liege im Sterben und benutze meine letzten Kräfte,

um an dich zu schreiben. Wenn dich meine Zeilen erreichen,
weile ich wohl schon unter den Toten. Denn es steht schlimm
mit mir, ich fühle mein Ende herannahen. Die HiM steigt
mir zum Herzen - der Hustenanfall kommt wieder- ;
ich habe keinen Atem mehr - lebe wohl, mein Brudex/'

Bei diesen Zeilen lag ein längerer Brief , der schon früher
einmal geschrieben sein mußte. Er war ebenfalls von Diethelm,
aber noch in feiner schönen, klaren Handschrift. Die Hand hatte.
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Maximilian lag and) tiefen  Brief.
„Geliebter, teurer Bruder!

Ehe ich meine Gastspielreise nach Nordamerika antrete,
treibt es mich, dir zu schreiben, aus ganz seltsamen dünnen
Ahnungen heraus . Du weißt, daß xd)  stets eine sehr sensible
Natur halte und manches, das noch in weiter tag,
vorausempfand. So ergeht es mir auch jetzt. Obgleich ich
,nich gesund und kräftig fühle, ist es inir zuweilen, als sollte
ich nicht lebend nach Deutschland zurückkehren. Für den Fall,
Laß diese meine Ahnung sich erfüllt, schreibe ich heute. Mer-

weiß, ob mir im entscheidenden Moment noch Kraft wnd Be°
sinnung da-für bliebe. Und meine erste Bitte ist: hast du orm
Lebenden nie vergeben können, so vergib dem Toten. ‘Aio
Bahn, die ich ging, war mir vorgezeichnet, ich mußte sie a.eyen
auch um den teuren Preis , Euch zu verlieren. Für meme
Person begehre ich nichts, nur für mein einziges Kind, meine
Tochter. Wenn ich nicht mehr bin, steht sic allein und ver¬
lassen in der Welt. Ihre M-utter sowie deren Verwandte sind
tot, der Vater raubte ihr die scinigen. - Maximilian , ich

■appelliere an deine Bruderliebe : nimm dich meines verwaisten
Kindes an, laß cs nicht ohne Schutz draußen in der Weck, gid
ihm auf der Wolssburg eine Heimat. Ein kleines Vermögen,
das ich mir in meinem Beruf ersparte, sichert meiner rochier
ein in dieser Hinsicht sorgenfreies Leben, aber das Bestê .ehlt
ihr : die Heimat. Ich lege darum mein K'nd ,n den schoß
meiner Familie zurück in herzlichem Vertrauen aus dich und
deine Zustimmung.

In nie erloschener Liebe
Dein Bruder Diethelm»"

Diesem Brief waren von fremder Hand wenige Zeilen zu-
befügt: -

„Diethelm liegt an einer schweren Lungenentzündung
darnieder. Die Genesung ist nach Ausspruch der Aerzte aus¬
geschlossen, das Schlimmste steht zu befürchtenRodenbach.

Tief erschüttert legte Maximilian das Schreiben aus der

^ "^Armer Bruder ! So jung, erst neununddreißig Jahre alt,
in der Vollkraft deines Lebens sterben und ein Kind ohne Schutz,
Heimat vtfb  Familie zurücklassen zu müssen! Das ist ein herbes
Geschick! Aller Groll gegen den Bruder schwand.

Rach kurzem, aber hartem Kampfe schrieb er zurück: Es
ist alles verziehen, Diethelm, dein Kind soll auf der Wolssburg
eine Heimat, in mir einen Beschützer finden." t

Umgehend ging dieses Schreiben ab, doch die Reise ist >ang.
Diethelm las nicht mehr die versöhnenden Worte des Bruders,
er konnte das Bewußtsein, sein Kind geborgen zu wissen, nicht
mehr mit hinübernehmen; denn der Tod rief ihn >n der Zwi¬
schenzeit ab. Die Todesnachricht traf zu gleicher Zeit, da Maxi-
niilians Schreiben in Amerika ankam, auf der Wollsburg ein.
Mit Schmerz erfuhr Maximilian , daß sein Brief M spät ge¬
kommen ttn*. Ein Freund und Kollege Diethclms, derselbe, der
die Nachricht von der Erkrankung an Diethelms Brief gefugt
und auch die Todesnachricht gesandt, halte den Brief ,edoch
erbrochen und gelesen. Er befand sich mit seiner Gattin eben-
salls auf einer Gastspielreiseund hatte sich des verwaisten Kin-
des angenommen. Der schrieb nun, daß er das Mädchen ucher
nach der Wolssburg geleiten würde, allerdings erst in sechs Mo¬
naten, da er so lange in Amerika verpflichtet sei. Er habe e»
seinem Freunde Diethelm versprochen, sein Kind auf der Ruck-
recke nach Europa in seinen Schutz zu nehmen, und er wste,
daß der -Herr Gras mit der Verzögerung einverstanden sein
würde. Gleichzeitig schickte er die Papiere des Verstorbenen
sowie das zurückgclasscne Testament. Diethelm bestimmte darin
seinen Bruder Maximilian , Grafen von »nd zu Wolssburg. zum
Vormund seines Kindes und zum Verwalters ihres Vermögens.

Maximilian hatte die Papiere in Empfang genommen und
sie sorgfältig in seinem Schreibtisch verschlossen, ohne ste, mit
Ausiahme des Testaments, einer genauen Prüfung zu unter-
ziehen

Die Verzögerung der Ankunft des Kindes kam ihm in einer
Hinsicht sehr erwünscht. Er hatte sich an sein einsames, zuruck,
gezogenes Leben auf der Wolssburg zu sehr gewohnt als datz
ihm eine Aendening in seiner Lebensweise, die Unruhe, welche
die Anwesenheit eines Kindes mit sich bringen mußte, besonders
erwünscht gewesen wäre. Schon der Gedanke daran hatte ihm
Unbehagen verursacht. Erst die heutige Aussprache mit seiner
Schwester, die ihm durch Jnaussichtstellen einer passenden Dame
eine schwere Sorge vom Herzen genommen hatte, ließ ihn der
Ankunft der Kleinen gleichmütiger, ja mit einer gewissen fro-

heu  o ni ’iiiimiii entßcßenfe ^ en . Sßenn bie elÄfawen OTäinne
Don frohem LcrcHen unb Kinderjuheln toibeTflin 'ßen , wenn TTeine
Flitze über den Parkettfußboden oder den samt -weichen Rasen
des Parkes eilen würden ! .

Ucker das bis dahin ernste Gesicht des Grafen flog cs Dm
solcher Vorstellung wie ein warmer, sonniger Schein, der frei¬
lich nur zu bald wieder verschwand.

Mit energischem Ruck stand er auf, schüttelte die Zukunfts¬
bilder und die alten Erinnerungen ab und kehrte in die Gegen¬
wart zurück. Für den Besitzer eines so weit ausgedehnten, rei¬
chen Majorats gibt es mancherlei Sorgen und Geschäfte, die ei¬
nen ganzen Mann erfordern. Graf Wolssburg erinnerte sich
jetzt, daß er mit seinem Oberförster über neue Jorstanlagen
die ihm skhr am Herzen lagen, hatte beraten wollen. Darum
irahm er eiligst Hut und Reitpeitsche und ging mit festen Schrit¬
ten gur Tür hinaus

Er war sehr groß und kräftig gebaut, und dir Bewegungen
waren kraftvoll und energisch. Der -Schnurrbart über den Ltp- '
pek ließ ihn auf den ersten Blick jünger erscheinen, als rr ®*
gentlich war , doch seine Züge sprachen von männlicher Reste,
festem Willen und Charakter. Das Kopfhaar, das er kurz ge-
schoren trug, lief in einer sogenannten Landzunge m die hohe
Stirn aus , die von dunklen Brauen beschatteten Augen lagen
tief in ihren Höhlen und hatten eine unergründliche, wechsel-
volle Farbe ; sic blickten meist streng und ernst.

Im Schloßhof augelangt, befahl er, sein Pferd zu satteln,
und ritt kurze Zeit darauf zum Tore hinaus. Als er nach meh-
reren Stunden heimkehrte, noch ganz erfüllt von den neuen Plä-
neu und Anordnungen, da war die arme Waise, hie auf hoher
See der neuen Heimat zusuhr und alsbald in seinen Gesichts¬
kreis treten sollte, längst aus seinen Gedanken und aus seinem
Interesse verbannt.

Zweites Kapitel.
Es war Ende März , drei Wochen nach dem Gespräch des

Majoratsherrn von Wolssburg mit seiner Schwester.
Sanfte Lüste wehten vom Süden her und kündeten die An¬

kunft des Lenzes. Die Sonne schien hell und glückverheißend,
sie küßte die schwellenden Knospen wach, daß sie aufsprangen und
sich zu sriichen, grünen Blättern entfalteten. Schneeglöckchen
hoben ihre Köpfchen, und die ersten Veilchen lugten verstohlen
unter ihren Blättern hervor.

Der Frühling war eingezogen und hatte Blätter und Blüten
gebracht. ' Dev Wolssburg brachte er diesmal ein» ganz beson¬
dere Blüte : die kleine, verwaiste Wolfsburgerin. den ernzigsn
Nachkömmlingdes alten, seit Jahrhunderten vrdangasessenen
Geschlechtes und der Linie , die mit Maximilian erlosch.

Alles war zur Ankunft dieses Kindes vorbereitet, zwei hel¬
le, luftige Zimmer, außer dem daneben liegenden ihrer Wär¬
terin , hergerichtet worden. Ztvar hatte Gräfin Karla gegen
die Einrichtung, die Wärterin in so.unmittelbarer Nähe des
Kindes einzulogieren, Protest erhoben. Sie meinte, diese die¬
nende Person, die in der Familie Diethclms eine Art Ver¬
trauensstellung eingenommen hatte, würde sich in .bezug auf das
Mädchen zu viel herausnehmen. cs verwöhnen und verzärteln.
Doch der Bruder hatte diese Bedenken abgewiesen. Wenn es
sich wirklich verhalten sollte, wie Karla gesagt hatte, konnte man
später noch immer eine Aenderung vornehmen. Vorläufig, bis
sich daS Kind an feine neue Umgebung und Verhältnisse gewöhnt
hatte, sollte es jedenfalls bei seiner Bestimmung bleiben.

. sFortsetzung folgt.)

Schwächliche

Tsi . Coiwasl H » Setläffsrg
3046 . Hofphotoga *a pbj jetzt Taunusstr . § 4 .

in der Entwicklung oder beim Lernen
zurüäbieibend: Kinder , sowie blut¬

arme . sich mattsühlende und nervöse überarbeitete, leicht erregbare,
frühzeitig erschöpfte Erwachsene gebrauchen ais Kräftigungsmittelmit
große», Erfolg Dr . Hommel ' s Haematogcn

Der Appetit erwacht , die geistigen und körperlichen
Kräfte werden rasch gehoben , das Gksamt-Nerveusystem

Man oulange jedoch ausdrücklich das echte „Dr . Hommel ' s"
Haematog, !, und lasse sich Icinc der vielen Nachahmungena»,rcdc,a

ModerneW©ffcl®tii © Möbel
kaufen keine Einrichtung ohne vorher das große Muster-Hauptausstestimgs.
haus der Darmstädter Möbelfabrik , H-ldelbkrgerstraße. we-chesa r
Sehenswürdigkeit1. Ranges und bedeutendstes Hau- i-iner Art bekannt
5 besichtigt zu haben. Mau verlange Preisliste «nt Abbildungen.
(Perspektiv-Aufnahmen von kompl. Zimmern.) tnajmi
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. . Hut dutrt das , was wit rti Urten , teiz » und «ntzddd

uns ' die Datm . Die Unmut , in die lie lirt Weidet , iU nm det
UJider' cbein der innettt Anmut in der Seele ihres Betcbauers, und
großmütig kiiHen wir den Spiegel, der uns mit unterm eigenen
Bilde überralcht. Mer würde auch (en[t das ewige einerlei ihrer €u
(chcimingen ertragen, die ewige Nachahmung ihrer telbtt. Nur durch
den Menlchen wird [ie mannigfaltig, nur darum, weil wir uns ver*
neuen, wird [ie neu. . . .

Schiller.
&

Erwischt.
Kriminal -Novellette von Paul Georg THaler.(Naivdriulv-rd»ts».>

Der Wirt „zum ivilden Westen" stund in der Tür
des einfachen Blockhauses, welches das Schild mit der
bezeichnenden Inschrift als Wirtshaus kenntlich machte.
Roh und rauh wie das Blockhaus war auch die Um¬
gebung, der Hof, der Palisadenzaun , der Len ganzen
Komplex vvn den Nachbar-Grundstücken abtrennte , selbst
der Wirt und Posthalter von Cington,

Die Sonne lachte hell vorn blauen Himmel herunter
und lnleuchtete die noch jungfräuliche Erde Arkansas.
Doch vermochte ihre Wirkung nicht das düstere Gesucht
des Wirtes ' aufzuklären . Mißmutig sah er dem zer¬
fahrenen Wege nach, der an seinem Hause vorüberführte
und unterhalb Cingtons an der Mississippi-Fähre endete.

So übersah er auch, daß ein Manu au dem Pali¬
sadenzaun vorbei auf ihn zukam, und erst dessen kräf¬
tiges „Guten Morgen , Porter " ließ ihn aufsehen.

Sein Gesicht war noch immer mürrisch' und der Ton¬
fall seiner Stimme eher alles andere wie freundlich,
als er den Näherkommenden begrüßte:

„Ach, Ihr seid's , Dickson."
„Freilich, wie Ihr seht, Nachbar. Habt wohl wie-

der eine schlechte Nacht gehabt, wie? Seht ja so gries¬
grämig aus wie ein angeschossener Grizzlibär ." Dabei
zwinkerte er ihn listig mit seinen kleinen Schweins¬
augen an.

„Warrrm nicht gar schlechte Nacht !" brummte der
Wirt . „Hol der Henker die ganze Posthälterci , wenn
die Regierung in Washington nicht für Sheriffs sorgt,
die das Ränbergesindel uns vom Hälse halten ." 1

„Was Ihr nicht sagt, Porter . Also da fehlt's wieder.
*—Na , da wnndert 's mich eben nicht, wenn Ihr so wütend
dreinschaut. Haben denn die Burschen wieder die Post
angehalten ?" . j

„Fragt doch nicht so albern , Dickson. Glaubl Ihr,
ich würde uns Sheriffs ans den Hals locken, wenn's nicht
deswegen wäre ? Mann , begreift doch. Ich erzähle Euch
hier , und Ihr fragt unschuldig wie ein Kind. Natür¬
lich ist die Post wieder angehalten worden, und zwar
in dieser Nacht, nicht weit von dem berüchtigten Hohl¬
weg. Beinr Sternenbanner der Union ! wenn das so

. fortgeht , bekomme ich keinen Kutscher mehr, der den
Wagen fährt , und unser anfblühendcs Cington geht zu¬
grunde ."

„Und Ihr mit, Porter, " sagte der andere, schlau
lächelnd.

„Weiß wohl , Dickson," irickte der Wirt und Post-
Halter trübe . „Denn wenn die ehrenhaften Bürger wcg-
ziehen, wem soll ich dann meinen Whisky und Brandy
verlausen ?" -

Ein Knecht, der quer über den großen.Hof kam,̂unter¬
brach das Gespräch. Dann aber wandte sich der Wirt
wieder an Dickson.

„Ich habe eine Eingabe an die Regierung gemacht,
und hoffentlich . .

„Hoffentlich haben die da oben für uns keinen
Polizeimann übrig, " sagte Dickson leise.

' ' $ 11 ‘ ""
atmuiwt Mvvtu f [ " t ) v " * |
„Was sagt $ )t da, Mann ?" fragte der Wirt auf-

vereot . ..Wr sprecht m . .
„Seid nur ruhig , Porter, " unterbrach ihn Dickson,

„eS brennt noch nicht. Wer kommt, laßt uns hinein-
gehen. Die Sonne dörrt uns ja unser bißchen Gehirn
noch vollends aus . Und dann holt mal eine Kruke von
Eurem Brandy herauf , aber recht kühl, hört Ihr ?"

Die beiden Männer gingeir zusammen in die Schenk¬
stube. Nur einige roh gezimmerte Stühle , ein paar
Tische aus rohen Brettern zusaminengeschlagen, standen
in dem Raum, dessen Fußboden ans srischem,Lehin be-

vivue * .SW.( V \\ trt ' u utv \>e \ \ 'ta \ iwv \v \ vjxve . uv \ v\!Xw\‘\v;\}X\.\ i ,/öu .X .
Tict feHxl t)cvlte t >a3. <Sc \x>Vxyv\Vit sjtu \ nutv \ v . -V" \vyvzvwvw . '-Set f âtte baä <s>e\tjVXTv\ <Xxte

iiYib lv>ex bie be \bex\ nun IxriVteu yxt), b*m D-excyiw^rvs- i» 1 » X * CVrS'C. lS 'ffi. . . u S. VCavr*v«VV\ \ A' l t n1U.YVU 1UVV UVV- UCVÜVU HUiV W. UVIVH X'-va.j , ^ »s ' » ”
DesorgntS , wer den Whisky und Vrandq trinken sotiie,
wenn Cington unterging.

„Die Sorte ist gut," lobte Dickson und schnalzte uni
der Zunge . „Aber nach solcher Nacht . . ."

„Haltet doch den Mund , Mann ! Wände haben
Ohren ."

„Ah bah ! Durch diese Baumstämme geht nichts
durch. — Alle Weller, was habt Ihr denn da ?" unter¬
brach er sich. Er war aufgesprungen und ging an eines
der Fenster, die nach der Straße zu lagen.

Auch der Wirt war aufgesprungen und sah hinaus.
„Ach so, Ihr meint die Dame. Die ist gestern mit

dein Mississippi-Dampfer angekommen und will morgen
mit der Post weiter nach Clayton oder wohin."

Dickson pftff leise vor sich hin.
„Konnte die gestern nicht mitsahren, Porter ? Ich

glaub ', es hätte sich gelohnt."
„Glaub 's auch, Dickson. Ging aber nicht. Das

Frauenzimmer war zu müd', wie es sagte. Will deshalb
bis morgen warten ."

„Ist nvch sonst was da, Porter ?" '
„Ist noch zu früh, Mann ."
Das Mädchen war inzwischen hinter dem großen

Zaun nicht mehr zu sehen.
Die beiden traten wieder an den Tisch und tranken

ihre Gläser aus . Dann reckte sich Dickson und sagte,
den Wirt listig anblickend: „Dann bis morgen. Will
mal drüben in den Busch, einige Truthähne schießen.
Braucht Ihr auch einen?"

„Das käme mir gerade erwünscht, weil die Dame
hier ist."

Dickson ging hinaus.
Es war am nächsten Morgen um die nämliche Zeit,

als die beiden und Noch ein dritter Ebenbürtiger nm
einen der rohen Tische faßen und fleißig dem Brandy zu¬
sprachen. Leise flüsternd steckten sie öfters ihre Köpfe
zusammen.

Der Wirt hatte eben eine neue Flasche geöffnet, als
ein Schatten ins Zimmer fiel. Als die drei aufblickten,
stand ein Mann in der Tür , ein junger , sorglos aussehen¬
der Elegant.

„Uff !" rief er und trocknete sich mit einem feinen
Bätifttuche die schweißtriefende Stirn . „Uff!  welche Hitze.
Schnell,' schnell, Wirt , einen Whisky, Brandy oder was
Ihr habt !"

Der ließ sich nicht zweimal aussordern . Rasch holte
- er das Gewünschte herbei.

„So, " sagte dann der Fremde , „kommt einmal her
und bringt Euch ein Gkas mit . — Wann fährt  heute die
Post ?"

„Nm vier Uhr, Herr/ -' erwiderte der Wirt unter¬
würfig , „zwei Stunden später, nachdem der Dampfer
abgefahren ist."

„Bier Uhr," wiederholte der Fremde, „und fährt
die Nacht durch?"

Der Wirt nickte. ,
„Dann kann ich morgen nm diese Zeit wohl in

Springsield sein?"
„Sicher," erwiderte der Wirt eifrig.
„Ist die Post aber auch sicher, das heißt vor einen:

Uebcrsall oder dergleichen-?" fragte der Fremde. „Ich
habe eine größere Summe Geldes bei mir, die ich nach
Springsield auf die Bank bringen will."

Herr," sagte der Wirt ein ivenig gelrankt, „aus
keinem Wississippidämpfer fahrt  Ihr so sicher wie aus
unserer Post. Jst 's nicht so, Ihr Gentlemen?" wandte
er sich an die beiden. , _ .

Die stimmten ihm lebhaft zu. Doch der Fremde
hatte noch seine Bedenken.

„Ich glaub' Ihnen ja vollständig, nretne Herren,
Vorsicht ist doch besser. Was meinen Sie wohl dazu,
Herr Wirt , wenn ich mir ein paar zuverlässige Leute
mitnehmen würde ? ' Ich zahle gut. Vielleicht kennen
Sie einige, die zu enrpfehlen sind."

Der Wirt wechselte einen schnellen Blick mit den
beiden am Tisch, den der Fremde aber nicht ju . bh,
merken schien,

(Schluß folgt.;
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Tie Musik als Heilmittel . I » der „Russischen Medizi¬
nischen Rundschau" lesen wir : „Tie Musik hat bis jetzt als
Heilfaktor Seine Verwertung gefunden, obwohl ihre Wirkung
auf den psychischen und physiologischen Zustand des Men¬
schen keinem Zweifel unterliegt . Vermöge des sensiblen Ner¬
vensystems und der vasomotorischen Nerven des Menschen
übt die Musik ihren Einfluß aus , der nach dem Charakter
der Musik entweder in einer Steigerung oder in einer Herab¬
setzung des Blutdrucks, in einer Beschleunigung oder in einer
Verlangsamung der Puls - und Atmungsfrequenz sich äußert.
Besonders sind die Nervenkranken für Musik empfänglich;
aber auch auf den anderen Gebieten der Medizin , sogar
tn der Chirurgie , bewährt sich die Musik als ein sehr gutes
Heilmittel : so wurde z. B. festgesrellt, daß unter dem Ein-
slusse der Musik die Narkose von den Kranken viel besser
vertragen wird . Aehnlich wie Lei den übrigen Behand¬
lungsmethoden hat der Arzt bei der Musikanwendung sich
nach den individuellen Eigenschaften des Franken zu rich¬
ten . Angesichts der Kompliziertheit dieser Frage hat Cecilia
Guild in London sich zur Aufgabe gestellt, eine Reihe von
Untersuchungen vorzunehmen, um eine Aufklärung über die
Wirkung der Musik auf das Herz, auf die Blutzirkulation
und Atmung zu erhalten . Ferner sollen Kurse abgehalten
werden, die die Anwendung der Musik zu medizinisthen

' Zwecken lehren . So geschulte Personen könnten auf Veran¬
lassung des Arztes den Kranken entsprechende Musikstücke
Vorspielen. Es wird auch in Aussicht genommen, eine zen-

traft -' traft alt gu ffvitnbtü , bie gu je brr ßeli  tmrrfji bie «ci .-
urttttung eines  Telephons Strantcnf )äufev  und Priveittvey-
nitngen mit Musik von wünschenswertem Charakter versehen
könnte. An Petersbnrg finden wir bereits in der gynäko¬
logischen Klinik von Pros . Ott eine  praktische Anwendung
der Musik als Heilfaktor. In jedem Krankenzimmer be¬
findet sich daselbst ein Telephon, das mit einer gewaltigen
Orgel in Verbindung steht und den Kranken musikalische

rZerstreuung ermöglicht.

Die fremde Brieftaube.
Ein englischer Brieftaubenzüchter entdeckte kürzlich eines

schönen Morgens eine fremde Brieftaube in seinem Schlage.
Ter Eigentümer der Taube gehörte augenscheinlich zum Verein
der Brieftaubenzüchter , denn der Vogel trug einen nuinc-
rierten Ring um den Fuß.

Ter Finder schrieb deshalb unverzüglich an den General¬
sekretär des Vereins und setzte diesen unter Angabe der
Nummer von dem Funde in Kenntnis . Der Generalsekretär
hatte auf Grund seiner Listen Name und Adresse des Eigen¬
tümers bald festgestellt und teilte diesem sofort mit, wo
sich feine verlorene Taube befand.

Einige Tage später empfing der Finder folgende Mit¬
teilung vom Eigentümer : „Mein Herr ! Wie ich erfahre,
haben Sie eine meiner Brieftauben in Ihrem Schlag. Ich
ersuche Sie , dieselbe sofort freizulassen. Wie können Sie es
wagen, meine Taube festzuhalten? Achtungsvoll X. ®."

Noch an demselben Morgen erhielt der entrüstet« Eigen¬
tümer der Taube als Antwort das folgende lakonische Tele¬
gramm : „Blanktown, 9 Uhr 15 vorm. Taube foeigelassen."

Nach einigen Minuten erreichte ihn ein zweites Tele¬
gramm : „Blariktown, 9 Uhr 17 vorm. Katze hat sie ge¬
fressen,^

zur enpflege und Hygiene
tilgen -, Käsen -, Ohren-
Gonchen und Spritzen
von Gummi, Glas u. Porzellan

von 25 Pf. an.
Angen - und Ohren¬

klappen und -Binden
von 30 Pf . an.

Armtragbinden v. 1.— an.
Bade -Theriuometer

von 40 Pf , an.
Bade - und Toilettc-

Schwltmme von 10 Pf. an.
Bruchbänder

von 1.80 Mk. an in allen Aus¬
führungen

(geleinter Bandagist im Hause).
Katheter nnd Bongies,
beste franz., engl, tn deutsche

Fabrikate , von 60 Pf . an.
Grösste Auswahl!

Klistier -Röhren
aus Glas, Hartgummi n. Weich¬

gummi \oi\  15 Pf. an.
Klistier - u . Glyzerin*

Spritzen
aus Gummi, Glas nnd Zinn von

20 Pf . an, sowie
Clysopompen und alle

sonstigen Klistier-
Apparate billigst.

Damenbinden
per Dutzend von 80 Pfg, an.
Besinfektionslampen

für Krankenzimmer.
Elektrisierapparate

(auch leihweise).
Fingerlinge

aus Gummi und Leder von
10 Pfg. an.Frottier -Artikel

aller Art billigst.
Gesnwdheitsbinden,

Ia . Qual, (Damenbinden ), per
Dutzend von 80 Pf . an.

Gürtel dazu von 50 Pf. an.
Gummibinden,

porös u. gewebt.
Gnmmistrümpfe

in allen Grössen u. nach Mass
in verschiedenen Geweben,

auch patent , nahtlose, billigst.
Hand - n . Nagelbürsten

von 10 Pf . an,
Hörrohre

in allen Formen v. Mk. 1.50 an.
Swatys

Hübner angensteine,
gressartig , Mk. 1.— per Stück.

Hfihneraugen -Feiien,'
-Hobel, -Messer, -Hinge-

und Pflaster
zu niedrigsten Preisen.

Jägers Ozon -Lampen,
Nab elbrn ebb äit der

für Kinder und Erwachsene
von Mk. 1.40 an.

Obren -Schiitzer beiKiilto.
Ohren -Scliwämmelicn.

Plattfnss -Finlagen
ans Gummi und Metall in div
Grössen von 90 Pf . an p. Paar.

Pulverbläser
in grösster Ausw. v. 50 Pf . an.

Hygienische
Hand -£ pucknäpfe

aus Glas, Porzellan , Emaille
von 60 Pf . an.

Hygienische
Taschenspnckflaschen

aus Glas und Metall von
Mk. 1.50 an.

Suspensorien,
gewöhnl . u. Sportsu speosorien
in allen Preislagen u. grösster

Auswahl von 45 Pf . an.

Gummi -Scliwäni me
Ia Qualität , in div. Grössen

von Mk. 1.— »an.
Wärmflaschen

von Gummi und Metall in allen
Grössen von 1.50 Mk. an.

Tfeerni ophor-
Kompress en.

Umschlag- Wärmer
m. Spiritus -Lampe (Cr.taplasma)1

Zahnbürsten,
beste deutsche, engl, u franz.
Fabrikate in grosser Auswahl,

von 40 Pf . an.
Zimmer -Thermometer

von 60 Pf . an.
Zungenschaber.

Kranken -Tran  sp ot te,
Ausführung vorsehriftsn :aasiger

Besinfektioncn
von Kranken - und Sterbe¬

zimmern.
Prompte und sachkundige Be¬
dienung durch fachmännisch
gebildetes , männi . und weibl.
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